
 

 

   

  

      

 

          

          

        

      

      

      

       

    

         

   

      

 

     

    

     

        

     

          

           

       

    

 

          

     

       

           

          

       

       

       

   

        

   

 

      

     

      

       

         

       

       

       

       

Berichterstattung: Prof. Dr. Stephan Maykus 

Workshop 7 

Bildungsauftrag in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

Warum heute und immer noch die Frage nach dem Bildungsauftrag der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit? Denn die mag doch verwundern, zumal sie nicht neu ist, seit Jahren die Aus­

einandersetzungen um Offene Kinder- und Jugendarbeit prägt und heute ein Grundkonsens 

zu den Bildungseffekten sowie -potenzialen der pädagogischen Angebote außerhalb der 

Schule und Familie deutlich formuliert ist: Das Zusammenspiel von formaler, non-formaler 

und informeller Bildung lässt es erst zu, Bildungserfahrungen und -bedingungen junger Men­

schen angemessen zu erfassen. Dabei hat sich herausgestellt, dass diese drei unterschiedli­

chen Bildungsqualitäten nicht klar nach den Bildungsinstitutionen getrennt werden können, 

sie also nicht eine Ordnung der Bildungslandschaft meinen; vielmehr ermöglichen sie es, 

Anteile an Bildungsprozessen junger Menschen (und auch Schieflagen darin im Sinne ein­

seitiger Einflüsse auf Bildung) bestimmen zu können. 

Der Kinder- und Jugendarbeit kommt dabei weithin die Rolle zu, eine soziale, kulturelle und 

die Persönlichkeitsentwicklung fördernde Bildungsrahmung zu bieten. Ihre Angebote, offe­

nen Räume in mehrfacher Hinsicht, Möglichkeiten der freiwilligen, selbstbestimmten, partizi­

pativen und gruppenbezogenen Erfahrungen symbolisieren dies in einem hohen Grad, der 

wesentlich durch ihre organisatorische Beschaffenheit zustande kommt (Offenheit und Frei­

willigkeit als Angebotsgrundsatz, ganz im Gegenteil zu der Mehrzahl der anderen Leistungen 

der Kinder- und Jugendhilfe). Und im SGB VIII ist genau das auch festgeschrieben, sogar 

ausdifferenziert und bezeichnet nach mögliche Leistungs- oder Angebotsformen, die dann 

vor Ort umgesetzt werden können. 

Alles klar also – und der Workshop an dieser Stelle beendet? Vielleicht, wenn Fachkräfte der 

Auseinandersetzung müde geworden sind, eher nicht aber, wenn wir die Hintergründe auf­

decken und die wahren Entwicklungsanforderungen in Angriff nehmen wollen. Der Reflex 

„Bildung ja, aber nur im Sinne der Jugendarbeit und auch nur dort und stets in einer autonom 

gestalteten Weise der Gestaltung unseres Alltags“ wird nicht mehr ernst genommen, er führt 

paradoxerweise eben nicht zu mehr Rückgrat dieses Feldes und der Tätigen in ihm, sondern 

zu einem Generalverdacht: „Wer sich abschottet und auf Bestehendes beharrt, muss etwas 

zu verbergen haben: Leistet die Jugendarbeit überhaupt etwas zur Förderung junger Men­

schen, antwortet sie auf die drängenden Probleme des Aufwachsens, erreicht sie junge 

Menschen in ausreichendem Maße, ist sie also das Geld und ihren Platz in der Einheit der 

Kinder- und Jugendhilfe wert?“ 

Wir können lange darüber diskutieren, warum gerade jetzt dieser Generalverdacht auf­

kommt, vielleicht aber auch nur lauter geworden ist, als in den Jahrzehnten zuvor (Ökonomi­

sierung, Ganztagschulentwicklung, Verzweckung von Bildung, Individualismus und das ver­

lorene Verhältnis der Gesellschaft zur lebensweltlichen Erfahrung, die stattdessen global, 

medial, digital, vernetzt usw. eher Sphären des Erlebens, Konstruierens, Kurzlebigen produ­

ziert?), nützen würde es nicht viel. Es zeigt lediglich, dass die Verunsicherung in der Kinder-

und Jugendarbeit und ihrer Grundlagen in der Praxis (Finanzierung und Organisation) durch 

eine Reihe von Einflussfaktoren zustande kommt: Ganztagsschulentwicklung, Sparvorgaben 

im Gesamthaushalt, Wunsch nach Erhöhung der Effizienz (fachlich als Synergie gewendet), 
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demografischer Wandel, veränderte Freizeitgewohnheiten und zunehmende Entgrenzung 

der Aktivitäten junger Menschen, vor allem angesichts der Mediatisierung von Jugend, Of­

fenheit und Optionsvielfalt als grundsätzliches Merkmal des Aufwachsens, soziale Ungleich­

heit jenseits klarer Schichtungen, die sich biografisch ausdrücken, unklare Adressatenbilder 

und -bezüge usw. usw. 

Die Kinder- und Jugendarbeit ist so oder so gefordert, sich zukunftsfähig und damit in Teilen 

auch neu zu konzipieren, das passiert in allen sozialen Feldern und in regelmäßigen Abstän­

den. Sie war nur oft gar nicht im Fokus und diese Vergessenheit droht ihr nun zum Verhäng­

nis zum werden: Wenn fachöffentlich nie und eindeutig Erwartungen an Kinder- und Jugend­

arbeit formuliert wurden (obwohl sie etablierter Teil der Jugendhilfestruktur ist), kann man 

jetzt auch alle denkbaren Optionen ihrer Veränderung auf den Tisch bringen, Erwartungen 

an gesellschaftliche Großwetterlagen anpassen und Kinder- und Jugendarbeit zur Jugendhil­

feverfügungsmasse degradieren. Und nicht selten ist dies ja schon zu beobachten, subtil zu 

spüren, auch wenn bundesweit keine deutliche Veränderung (Finanzen und Strukturen) der 

Kinder- und Jugendarbeit zu erkennen ist: Weggespart wird sie trotz allem (noch) nicht. 

Wichtiger ist es daher meines Erachtens, dringend eine Antwort auf diesen Verdacht, auf 

diese Atmosphäre des Hinterfragens zu formulieren, die dieser komplexen, auch wider­

sprüchlichen Situation gerecht wird, interne Verwerfungen und Mängel nicht beschönigt, 

nicht struktur-konservativ agiert, aber auch nicht den sozialpädagogischen Markenkern der 

Kinder- und Jugendarbeit einer unbedachten Erneuerung der Kinder- und Jugendhilfe opfert. 

Es geht dabei um einen (zeitgemäßen) Wandel der Strukturen, Formen und Aufgaben der 

Jugendarbeit, nicht aber um einen Wandel ihrer Funktion im Aufwachsen junger Menschen. 

Diese Unterscheidung ist mir wichtig und sie sollte uns leiten bei dem Versuch, den Gründen 

des „Verdachts einer Verfügungsmasse Jugendarbeit“ aufzuspüren und ihn zu entkräften. 

Fünf solcher Momente und Vorschläge der fachlichen Reaktion darauf möchte ich heute be­

nennen. Im Ergebnis sollen fachpolitisch wirksame Hinweise zur Gestaltung der Kinder- und 

Jugendarbeit in den Stadtteilen Hamburgs entstehen – für die Konzeptentwicklung, Planung 

sowie sozialpädagogische Arbeit in den Jugendhäusern und Angeboten der Kinder- und Ju­

gendarbeit. Aus den Reaktionen sollte eine aktive Gestaltung, eine „Jugendarbeitsoffensive 

in der Bildungslandschaft Hamburg“ entstehen, die die doch recht randständige Position der 

Kinder- und Jugendarbeit – sowohl im Jugendhilfesystem als auch in der Jugendhilfeadmi­

nistration und -politik – verändern kann hin zu einem Zukunftsfeld der stadtteilbezogenen 

Kinder- und Jugendbildung, das seine Stärke aus einer neuen Allianz von offener, verbandli­

cher und schulbezogener Arbeit bezieht und allen anderen Akteuren in den Sozialräumen 

eine entscheidende Profilierung voraus hat: eine lebensweltliche Deutung und Erfahrung 

jugendlichen Aufwachsens mit dem Blick weg von der Stadtjugend, Schuljugend, Vereinsju­

gend usw. hin zu Jugendlichen in der Stadt, Schule, Vereinen mit ihrer Vielfalt, Unterschied­

lichkeit von Bedürfnissen und ihren je individuellen Aufforderungen an eine Sozialpädagogik, 

die das Jugendlichen-Sein in Hamburg ermöglicht. Diskutiert wurde entlang der folgenden 

Impulse mit jeweils abgeleiteten Fragen: 

1. Verdachtsmoment: „Jugendarbeit vermittelt Jugendlichen keine nützlichen Kompetenzen“ 

– Was ist unser Bild von Jugend in der Jugendarbeit? 

2. Verdachtsmoment: „Jugendarbeit behauptet ‚Anspruchslosigkeit‘ als ihren Markenkern“ – 

Was sind die Ziele und Bedingungen eines positiven Entwicklungsraumes für Jugendliche? 
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3. Verdachtsmoment: „Jugendarbeit kann durch den (Ganztags-) Schulbezug effizienter wer­

den“ – Welchen Ort hat Jugendarbeit in den Bildungslandschaften der Stadtteile? 

4. Verdachtsmoment: „Jugendarbeit taugt nur zum schwachen Glied einer Kinder- und Ju­

gendhilfe der Zukunft“ – Was kann Jugendarbeit zur Jugendhilfeentwicklung beitragen? 

5. Verdachtsmoment: „Berufliche Qualifizierung geht vor soziale Stadtteilbildung“ – Warum 

ist Jugendarbeit wichtiger Bestandteil von Gesellschaftsentwicklung in Hamburg 

Die Diskussionsthemen und Ergebnisse sind auf dem folgenden Bild festgehalten: 

3 



 

 

 

W7 
~j~~- ------­
)QJ1~((,p.fs -

Bildungsauftrag OKJA ~ 
„ Jugendarbeit behauptet 

nspruchslosigkeit' als ihren 

1. „Jugendarbeit verm1tt 

Jugendlichen keme nutzllchen 

Kompetenzen" - Wa 

Bild von Ju Cl'd m d 

JoJgend r 

5 , Berufliche Qual1fiz1erung 

statt soziale Stadtte1/b1ldung 

- Warum ist Jugendarbeit 

w1cht1ger Bestandteil von 

Gesellschaftsentw1cklung? 

Markenkern" - Was sind 

positive Entwicklungsraume 

fur Jugendhche? 

3. ,.Jugendarbeit kann durch 

den (Ganztags-) Schulbezug 
0 ffiz1enter werden" - Welchen 

, 1,, • t ·d~ Ort hat Jugendarbeit in 

""""-~J, J.. 31ldungslandschaften? 

1....., ;"d,.i.., cJ, 

ai..4 G\.Wl -

Bildun 

Off entliehe Verda t momente 

aufdecken und 

Hal'dlung str e 

c.14 
•Wkl r 

~J.,1-

c k" ft­
l"-< -re;:;::i,l.(,,._ 
V0~1fl 
~„ .... cJu~ 

~~~~~---.'--~~-->.. 

4 .Jugendarbeit steht nur am 

Rand emer Jugendhilfe der 

Zukunfr' - Was konncn wir zur 

Jugendhilfeentwicklung 

beitragen? 

:f1-<A:1{, /.-ti1 
~ Ok)~ -:_1i,.r:tJ-

c;..t1 ~r~ s~b(r 

4


